
Leonhärd, „der hinimlische Bantlöser“.Leonhard, „der himmlische Bantlöser“.  Von P. Beda Danzer O. 'S. B., St. Ottilien, Oberbayern.  Um die Jahrhundertwende gehörte es in gewissen  Kreisen zur großen Mode, alles religiöse Brauchtum, be-  sonders jenes um die viel verehrten Volksheiligen herum,  aus dem germanischen Heidentum erklären zu wollen.  Diese „Germanomanie‘, wie der Bonner Universitäts-  dozent Karl Meisen in seinem mustergültigen Buche über  „Nikolauskult und Nikolausbrauch im Abendlande‘ (Düs-  atte  seldorf, Schwann, 578 S., M. 36.—) sie nannte,  sich im Weltkrieg fast völlig verebbt. Mit dem nationalen  Aufschwung erwachte auch sie zu neuem Leben. Was da-  mals nur in einem kleinen wissenschaftlichen Kreis geübt  wurde, richtete wenig Schaden an. Nun aber haben sich  Leute auf das so schwierige Gebiet der Volkskunde ge-  worfen, denen die nötige, umfassende Vorbildung hierzu  fehlt. Aber in populär abgefaßten und im tiefsten Brust-  ton wissenschaftlicher Überzeugung geschriebenen Auf-  sätzen und Büchern dringen diese schiefen Auffassungen  in das Volk. Dann ist nur noch ein Schritt, zu sagen oder  zu denken: Das ist der Glaube; so sind die Heiligen ge-  worden; das sind die kirchlichen Gebräuche.  raucht  man dann nur noch Sakramente und Sakramentalien in  denselben Topf zu werfen, und eine heillose Verwirrung  ist in manchem Kopf angerichtet,  Aus diesen Gründen sollten die Seelsorger nicht acht-  los an dieser Zeiterscheinung vorübergehen und vor  allem nicht warten, bis sie in Abwehrstellung gedrängt  sind. Angriff ist auch hier die beste Abwehr. Aus solcher  Schau heraus hat Universitätsprofessor Dr Georg Schrei-  ber in Münster-W. ein Institut zur Erforschung der  religiösen Volkskunde ins Leben gerufen und in der  Sammlung „Forschungen zur Volkskunde‘“ (Düsseldorf,  Schwann) eine Reihe vorbildlicher Bände herausgegeben  über die heilige Anna  4  80 S., M. 28.—), über den  heiligen Antonius  \  Neuauflage in Vorbereitung), über  Nikolauskult, über  ankt Kümmernis  357 S., M. 22.—),  über Wallfahrt und Volkstum (298 S.,  . 10.—). Daneben  erscheint die kleinere Schriftenreihe „Volkstum und  Volkskunde‘“ (ebenfalls bei L. Schwann), deren erstes  Heft „Deutsche Volksheilige und ihre Erforschung“  M. —.70) behandelt. Naturgemäß gelangen diese Schrif-  ten nicht insVolk. Es ist unsere Aufgabe, die Ergebnisse  dieser Forschungen an das Volk heranzubringen. Das  sollte vor allem dadurch geschehen, daß wir mehr überLeonhard, „der himmlische Bantlöser“.  Von P. Beda Danzer O. 'S. B., St. Ottilien, Oberbayern.  Um die Jahrhundertwende gehörte es in gewissen  Kreisen zur großen Mode, alles religiöse Brauchtum, be-  sonders jenes um die viel verehrten Volksheiligen herum,  aus dem germanischen Heidentum erklären zu wollen.  Diese „Germanomanie‘, wie der Bonner Universitäts-  dozent Karl Meisen in seinem mustergültigen Buche über  „Nikolauskult und Nikolausbrauch im Abendlande‘ (Düs-  atte  seldorf, Schwann, 578 S., M. 36.—) sie nannte,  sich im Weltkrieg fast völlig verebbt. Mit dem nationalen  Aufschwung erwachte auch sie zu neuem Leben. Was da-  mals nur in einem kleinen wissenschaftlichen Kreis geübt  wurde, richtete wenig Schaden an. Nun aber haben sich  Leute auf das so schwierige Gebiet der Volkskunde ge-  worfen, denen die nötige, umfassende Vorbildung hierzu  fehlt. Aber in populär abgefaßten und im tiefsten Brust-  ton wissenschaftlicher Überzeugung geschriebenen Auf-  sätzen und Büchern dringen diese schiefen Auffassungen  in das Volk. Dann ist nur noch ein Schritt, zu sagen oder  zu denken: Das ist der Glaube; so sind die Heiligen ge-  worden; das sind die kirchlichen Gebräuche.  raucht  man dann nur noch Sakramente und Sakramentalien in  denselben Topf zu werfen, und eine heillose Verwirrung  ist in manchem Kopf angerichtet,  Aus diesen Gründen sollten die Seelsorger nicht acht-  los an dieser Zeiterscheinung vorübergehen und vor  allem nicht warten, bis sie in Abwehrstellung gedrängt  sind. Angriff ist auch hier die beste Abwehr. Aus solcher  Schau heraus hat Universitätsprofessor Dr Georg Schrei-  ber in Münster-W. ein Institut zur Erforschung der  religiösen Volkskunde ins Leben gerufen und in der  Sammlung „Forschungen zur Volkskunde‘“ (Düsseldorf,  Schwann) eine Reihe vorbildlicher Bände herausgegeben  über die heilige Anna  4  80 S., M. 28.—), über den  heiligen Antonius  \  Neuauflage in Vorbereitung), über  Nikolauskult, über  ankt Kümmernis  357 S., M. 22.—),  über Wallfahrt und Volkstum (298 S.,  . 10.—). Daneben  erscheint die kleinere Schriftenreihe „Volkstum und  Volkskunde‘“ (ebenfalls bei L. Schwann), deren erstes  Heft „Deutsche Volksheilige und ihre Erforschung“  M. —.70) behandelt. Naturgemäß gelangen diese Schrif-  ten nicht insVolk. Es ist unsere Aufgabe, die Ergebnisse  dieser Forschungen an das Volk heranzubringen. Das  sollte vor allem dadurch geschehen, daß wir mehr überVon eda Danzer B., St Ottilıen, berbayern
Um die Jahrhundertwende gehörte in gewlssen

reisen ZUL großen Mode, alles relig1öse Brauchtum, be-
sonders jenes die 1el verehrten Volksheiligen herum,
Aaus dem germanıschen Heidentum erklären wollen.
Diese „Germanomanle‘, wWwW1e der Bonner Universitäts-
dozent arl Meıisen ıIn seinem mustergültigen Buche ber
„Nikolauskult und Nikolausbrauch 1im Abendlande‘“ 1 )US-

atteseldorf, Schwann, 578 S 36.— sS1e nannte,
sich 1mM ‚Weltkrieg iast völlig erebbht Mıt dem nationalen
Aufschwung erwachte uch S1e Leben Was da-
mals NUur 1n einem kleinen wıissenschaitlichen Kreis geübt
wurde, richtete wen1g chaden Nun ber haben sich
Leute qaut das schwierige (Jebiet der Volkskunde gEe-
worien, denen die nötige, umfassende Vorbildung hlerzu

Aber ın populär abgefiaßten und im tieisten Brust-
ton wissenschaitlicher Überzeugung geschrıebenen Auf-
satzen un Büchern dringen diese schleien Auffassungenin das olk Dann ist 1LUFr och ein Schritt, sa der
Zu denken: Das ist der Glaube; sSind die Heilıi g.-.
worden;: das SINd die kirchlichen (Grebräuche. raucht
INan annn DUr och Sakramente und Sakramentalien In
denselben Topf werien, un eine heillose Verwirrungist in manchem Kopf angerichtet.

Aus diesen Gründen sollten die Seelsorger nıcht acht-
los dieser LZeıterscheinung vorübergehen und VOLr
allem nıcht warten, hiıs S1e 1n Abwehrstellung gedrängtSind. Angriff ist uch 1er die beste Abwehr. Aus solcher
au heraus hat Universitätsprofessor Dr eorg Schrel-
ber in Münster-W. ein Institut ZUXE Kriorschung der
religiösen Volkskunde 1Ns Leben gerufen un in der
Sammlung „Forschungen ZUF Volkskunde‘‘ (Düsseldorf,chwann eine Reihe vorbildlicher Bände herausgegebenher die heilige Anna 5., ber den
heiligen Antonius Neuau Jage in Vorbereitung), ber
Nikolauskult, ber ankt Kümmernis 357 S.,
über Wallfahrt und Volkstum 298 SS 10.— Daneben
erscheint die kleinere Schri tenreihe „Volkstum und
Volkskunde‘‘ (ebenfalls bel chwann), deren erstes
eit „Deutsche Volksheilige un ihre Erforschun

—.170) behandelt Naturgemäß gelangen diese Schrif-
ten nıcht ins“ Volk. Es ist unNnseTe Aufgabe, die Ergebnissedieser Forschungen das olk heranzubringen. Das
sollte VOLr allem dadurch geschehen, daß WIT mehr ber
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die Heiligen un ea ult pfedigen‚ aber nicht im Stil
der alten Heiligenlegenden, die schon jedes Kind auswen-
dig we1ß, sondern im Stil der Zeıt Statt daß WIFr

cdie herkömmlichen Wundererzählungen eın pPaar eI-
munternde Worte anknüpfen, sollten WIr gerade VO  w den
Heıliıgen, die in üÜUNSeTer (Gemeinde besonders verehrt
werden, die geschichtliche FEntwicklung ihrer Legende,
die Bedeutung ihres Brauchtums 5, darlegen. Das
olk horcht auft solche, rein geschichtliche Predigten,
mal ber seinem Herzen nahestehende Heilige sehr gut
qufl. Daneben soll der deelsorger natürlich uch darau{tf
sehen, daß Heiligenlegenden, die dem modernen Empfin-
den entsprechen, Stonner, W alterscheıl1d, Lense
(Heilige schreiten durch die Zeit) Uu. S Fingang 1n die
Familien finden. An einem Volksheiligen, der besonders
uns Suüddeutschen ans Herz gewachsen un! mıt uns VelIl-
wachsen ist, soll ezeigt werden, welch sonderbare
Sprünge die Afterkritik oft macht, soll ber uch der
er der Legende un:! des Brauchtums dargelegt Wer-
den Es ist 1es der heilige Leonhard, der mächtige Not-
helter ın allen Krankheiten VO  — Mensch un Vieh, „der
himmlische Bantlöser“, der Kisenheilige, der ber ür g..
wöhnlich nıcht unter den vierzehn vheiligen Notheliern
erscheıiınt.

Schon gleich im Anfan stoßen WITr da auft eine PF
scheinung, die uns bei v1e hochberühmten Heiligen
begegnet, nämlıch, daß ihre Legende, die die mächtigste
Quelle tTür das Brauchtum ist, erst Jahrhunderte ach
dem Tode des Heiligen entstanden ist. Das ist schon eın
wertvolles Argument den eingangs erwähnten Un-
Iug Zu Beginn des 11 Jahrhunderts gab der Propst des
VOIN heıilı Leonhard - gestifteten Klosters Noblac, n
INeENS Jor VOoO  ‚en Laron, der 1021 Bischof von Limoges
wurde, den Auftrag, die Lebensgeschichte des heilıgen
Klostergründers erforschen und mıiıt den geschehenen
Wundern qufzuschreiben. Vermutlich fand damals, w1e
das ofit eschah, uch eine Erhebung der Gebeine des
Heiligen SLa das War fast 500 _ahrg ach seinem Hin-
scheiden.

Diese Legende ist uUuNnsere einzige un erste Quelle
1ür das Leben des eiligen Leonhard. Der Name des Hei-
lıgen ist echt firänkisch: Lewhard, Lewonhard, und be- Z  Ddeutet „Löwenstark“. Daß INa den Namen ach der ın
Süddeutschland CSCH das Jahrhundert hin auftau-
chenden Form ienhard mıiıt dem Iranzösıschen Wort
lien Kette 1n Verbindung bringen un se1n, erst 1m



eb Att Kette er-Ten wollte, n T  Sar o Za  kennzeichnet NUur die gewalttätige Art der
ähnten „Auch-Volkskundler“. Der Name ist der Aus-

gangspunkt 1ür ine große Anzahl VO  S heute gebräuch-ichen Familiennamen geworden, Lonhardt, LOÖöh-
nert, Launhardt, L ienhardt, Lienert, Lehnert, Leinert,
Linnartz, Lennartz, Lönartz, Leendert U, S, W. An die
Tel Dutzend solcher Ableitungen zeugen T1ür dıe Belıebt-eit des Heiligen.

Leonhard muß einem hochadeligen iränkischen Ge-
schlecht angehört haben: enn eın Geringerer als der
König ılodwig soll se1ın JTaufpate SEWESCH se1in und

berühmte heıili Bischof Remi1g1us Vo  a} Reims solH
ngetauit haben muß nde des Jahrhun-
derts In ordirankreich geschehen seın. Dem Heiligenstand ine glänzende Laufbahn bel Hof offen. ber das
WwWar N1IC ach seinem Sinn Die Le ende äaßt ıhn das
Kloster Micy be1l Orleans aufsuchen. ach dem JTode des

btes Maxımin, 920, verläßt un gründetNoblac, jer Meilen VOo  am} Limoges entiernt, der Vienne
eine Einsiedele]l. In eNne Zeit tällt ein Wunder, das einer-
seıts Leonhards l dtung bel Hof mächtıg förderte, an-
dererseits ıhm eım Volke den Ruf eines besonderen
Nothelfers eintru Die Königin Chlotilde wurde qaut der
Ja 1n jener egen unvermutet VO  P Geburtswehen
überfallen un kam In schwere Lebensgefahr. Der
seine Fürbitte aNnsSC aNnsecheE Einsiedler befreite Multter
und ind Aaus der eiahr. Natürlich nahmen Mütter in
solchen Nöten von da ab ihre Zuflucht St Leonhard.
Daß S1e as NIC. umsonst aten, bezeugen die vielen
Votivgaben in den Leonhardsheili LUumern, die elsernen
Kröten. Was hat INa  } nıicht, 1esSe Kröten erklä-
ren, heidnisches Zeug dahergebracht! Und die Sache ist
doch einfach. Schon 1m STaUcChH Altertum stellte INa  a}
be]lı wunderbaren Heilungen durch die (xottheit Abbil-
ungen des geheilten . Gliedes der Organes 1im Tempelaufi 1€ Gebärmutter, das ler In Betracht kommende
rgan, hat eine entiernte Ahnlichkeit mıt einer. Kröte
Was ‚Wunder, daß das Volk, dem die Zusammenhänge\g  ®  1uicht bekannt9 eben bald AUr mehr Kröten opierte!So hat 1nNn€e rühere Zeıit der eiligen Agatha STa der
abgeschnittenen Brüste Zwel Brote und dem heiligenNikolaus STa der drei Goldstücke, mıt denen die
Jungfrauen von der Schande erlöste, Tel fel In die
and SE eben. Heute och ehören Apfel wesent-
lichen lkolausgaben.



Trotzdem siıch der heıilı Leonhard schon VvVor
nem KEintritt 1in Micy und annnTrotzdem sich der heili  e Leonhard schon vor  nem Eintritt in Micy und  ann hernach nach sein  Flucht aus demselben, um der Abtswürde zu entgeheı  im tiefsten Forst aufhielt, hatte er doch ein tiefes sozia-  les Verständnis, besonders für das unwissende Landvolk  und die ungerecht Verfolgten. So wirkte er in den Wäl-  dern von Bourges und später von Limoges als erfolgre  rediger. Vor allem aber legte er gar oft  °  cher Glaubensg  u  e  beim Könige F  rbitte für Verurteilte und  ngekerkerte  ein, mit denen ja die damalige Justiz nicht gerade human  umging. Daß er aber geradezu „der himmlische Bant-  löser“, der „Kettenheilige‘“ wurde, erklärt die S  opsis  miraculorum (München 1659) also: Der Graf von Limou-  sin im Departement Haute  jenne habe für Verbrecher  eine gewaltige Kette anfertigen und an einem Turm be-  festigen lassen. Alle Verurteilten ließ er an diese „Maura“  anschmieden, so daß sie allen Unbilden der Witterung  preisgegeben waren. Als ein Verehrer des Heiligen un-  gerechterweise dieser furchtbaren Strafe verfallen war,  rief er in seiner Not den heiligen Leonhard an. Dieser  erschien ihm in weißem Strahlengewand und sagte ihm:  „Nimm die ganze Kette auf dich und trage sie in mein  Heiligtum zu Noblac und hänge sie dort auf!“ Von wun  derbarer Kraft gestärkt, tat der Arme, wie ihm geheißen  Freilich, das alles auf seine geschichtliche Grundlage prü  fen zu wollen, ist unmöglich. Richti  ist, daß der Hei  lige noch im 12. Jahrhundert ohne die Kette als Attribu  erscheint und daß besonders in der Kreuzzugszeit das  Patronat über die Gefangenen eine ungeahnte Ausdeh-  nung gewonnen hat. Wer gefangen war oder in Gefahr  der Gefangenschaft geriet, verlobte sich zum heiligen  Leonhard.  aher kommt es auch, daß gerade in jener Zeit  eine große Anzahl von Benediktiner- und Cluniazenser-  klöstern entstand, die dem Heiligen geweiht waren. So  hat Kaiser Heinrich II. bei seinem zweiten Römerzug dem  Heiligen eine Kapelle gelobt und sie in Kundl bei Kuf  stein 1020 gebaut. Das ist die älteste Leonhardskirche  auf deutschem Boden. Zahllose andere bis nach Steier-  mark und Oberitalien sind ihr gefolgt. Wo süddeutsche  Bauern hingezogen, haben sie den Leonhardskult mit  genommen.  Der heilige Leonhard ist der  roßé Nothelfer in al-  öten des Leibes vom  len möglichen Krankheiten und  Scheintod bis zu den Würmern.  Von Kindsnöten war  schon die Rede. Das Patronat über die Geisteskranken  erklärt sich am ehesten aus seiner Eigenschaft als „himm-hernach nach se1in
Flucht Qus demselben, um der Abtswürde entgehe:
ım tieifsten Forst auifhlelt, hatte doch ein tiefes SOZ1A-
les Verständnis, besonders für das unwissende Landvolk
und die ungerecht Verfolgten. So wirkte in den Wäl-
ern von Bourges un: später Vo  S Limoges als erfolgre

rediger. NVor allem ber le Sar oftcher Glaubenspeım Könige rbitte iür Verurteilte un: ngekerkerte
ein, miıt denen ]a die damalige Justiz nıcht gerade human

in Daß ber geradezu „der himmlısche ant-
löser“, der „Kettenheilı wurde, erklärt die opPSI1S
miraculorum (München 1659 also° Der Gra{i Vo  P Imou-
SIN ım Departement Haute jenne habe TUr Verbrecher
eine gewaltige anfertigen und einem Turm be-
festigen }assen. Alle Verurteilten heß diese „Maura  ..
anschmieden, daß S1e€ allen Unbilden der Wiıtterung
preisgegeben Als eın Verehrer des Heiligen un-
gerechterweise dieser furchtbaren Strafe verfallen WAar,
rlei in seiner Not den eiligen Leonhard Dieser
erschien ıhm 1n weißem Strahlen ewand un! Sa ihm
„Nimm die Kette quf dich un ra  e S1e in meın
Heilıgtum Noblac un!: hänge sS1e dort qauf!“ Von wun
derbarer Krait gestärkt, tat der Arme, WwW1e€e ihm eheißen
Freılich, das alles auf seine geschichtliche Grun aSE pruü
ien wollen, ist unmöglıch. Richti ist, daß der Hei
lige och im Jahrhundert hne die Kette als Atirıbu
erscheint und daß besonders in der Kreuzzugszeıt das
Patronat ber die Gefangenen emmne ungeahnte Ausdeh-
NUNS hat Wer gefangen War der in (zefahr
der Gefan enschaft gerlet, verlobte sich ZUu heiligen
eonNar her kommt auch, daß gerade in jener Zeıt
eıne sroße Anzahl VO  > Benediktiner- und Cluni:azenser-
klöstern entstand, die dem eılıgen geweiht waren. So
hat Kaiser Heinrich I1 be1ı seinem zweiıten RÖömerzug dem
Heiligen eine Kapelle gelobt un sS1e In Kundl bDe1ı Kuf
stein 1020 ebaut Das ist die alteste Leonhardskirche
auf deutschem Boden. Zahllose andere bıs nach Steier-
mark un Oberitalıen sıind ihr efolgt. Wo süddeutsche
Bauern hıngezogen, en sS1e den Leonhardskult mıiıt
g  IMNMEN.

Der heilige Leonhard ıst der oße Nothelfer 1n al-
ten des Leibes VOlen möglichen Krankheiten und

Scheintod bis den W ürmern. Von Kindsnöten wWwWAar
schon die ede Das Patronat Der die Geisteskranken
erklärt sich ehesten AUSs seliner KEigenschaft als „himm-



ischer Bantlöser » denn in Ermanglung von Ifrenhäusei‘n
hat — Geisteskranke im Miıttelalter einiach die Kette
gelegt. Es sınd die vlerzig Krankheiten, das sınd
ziemlich alle „Suchten‘‘, die der spätmittelalterlichen Me-dizin bekannt uch be]l Siechtum der Kinder, bei
Kopfweh und schuldlos erworbener Syphilis rulit INa  a} ih

Nicht unerwähnt darf bleiben, daß der heilige Leon-hard 1n England als Patron der Spitäler un Kranken-
häuser den äalteren heiligen Johannes, ja ZU eilden Heiligen (reist im und Jahrhundert verdrängthat Dr Höfler hat ıhm den Titel gepragtl: „HimmlischerLeibmedikus.“

Das Hauptpatronat des heiligen Leonhard ist heutedie Betreuung des Viehes, vorab der Rösser un Rinder.Aber das sel gleich vorwegs ©  9 dieses Patronat ist
auch das jüngste, ist sıcher 1ın Süddeutschland un Nn1ıC
VOT dem Jahrhundert, Iso gerade ausend Jahre nachdem November 999 erfolgten ode des Heiligenentstanden ‚Wie Ma  e da noch  im Jahrhundert imErnste schreiben ann: „Die Heiligenlegenden mıt denverkappten Göttern überliefern uns 1Ur das Wesentliche
Vo gul heildnischen Kultussagen‘“ rich Jung, Germa-nısche Götter und Helden 1n christlicher Zeıt, München
1922, 120), ist Menschen mıt nüchternem Denken
erftindlich. Wiıe der Heilıi dem Vıehpatronat kam,13ßt sıch nıcht erwelsen: die Entstehungszeit dessel-ben Mas uUuns einen Fingerzeig geben! Pest und Hungerun rleg hatten seıt dem 1 un besonders em

Jahrhundert, die Erde VoNn Mensch un ieh entblößtWenn INan Nu ın den eigenen Leibesnöten den heiligenLeonhard mıt Erfolg anrılel, sollte nıcht Del denSeuchen des Viehes helfen können, doch . das ıechdem Bauersmann notwendig-ist WI1e€e se1in Gesinde,S1E hne das nötige-Vieh alle zugrunde gehen müssen?Und das wertvollste ıch sınd eben die Rösser und viel-leicht ist Sar die Liebe des Altbayern seinen Rössernnoch eiIn Stück wirklich urgermanischen Erbes So wurdeIso Leonhard ZU Vıehpatron, ZU Rossepatron. VomVertrauen des Volkes etıragen, schlu ann tast alleIrüheren Rossepatronate WI1e das des eiligen Stephanus,des 1elligen Martinus, des eiligen eorg S, W. Isbald
AUS dem WYelde. Miıt dem Rossepatronat gıingen auf denheıil]ı Leonhard uch die Umritte und die damit VeI-bun eCNe Pferdesegnun über. indrin in seinem„ Weiheroß un Roßwei .6 handelt hierü ausiührlichS 165 il.) Die, besonders ın Oberbayern, sehr gebräuch-
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lichen Leonhardiritte ursprünglich Fahrten; ZuUu
eil autf festlich mıiıt Grün un Bändern geschmückten
eıterwagen, zZzUuU Teil, vorab beı den Großbauern, ıIn SOo-
genannten „Leonharditruhen , das sıind eigens gebaute
ägen, die ZWanzlg bıs dreißig Menschen fassen un bunt
und zierlich bemalt sSind. Solche Iruhen konnte ina  - beı
berühmten Umfahrten wWwWI1e der VOo Tölz, die übrıgens
erst seıt 1862 1n der heutigen Korm geie1er wird, die
fünifzı und mehr zählen. So zieht Ina  n SA Kirche. An
die 200 —300 Pferde mıt un hne ägen stehen draußen
un warten bis Schluß eım Vorbeirıtt der Kapelle
die Geistlichkeıit die Rosse segnet. uch andere (1emeıin-
den W1€e Fürstenfeldbruck, Haldenwang he1i Kempten, Be-
nediktbeuern, Inchenhoien en bıs ZU. eutigen Tage

diesem alten Brauch festgehalten, während ander-
warts in der Zeıt der Reformatıon und besonders der
Aufklärung abgeschafft wurde

Miıt dem ı1eh- und besondCISs dem Rossepatronat ist
dann der heilige Leonhard uch ZUuU Kettenheıiligen SC=
worden, der den bısherigen Kettenheıiligen, den heiligen
Gangolf, Sanz ın den chattien tellte Da AaUus der Ge-
fangenschait der VOII Geisteskrankheıt Beireıte ihre Ket-
ten und 1n der Leonhardskirche aufzuhängen pflegten,
So la der Gedanke nahe, beı Beire1iung VOIl Viehseuchen
eine lehkette aufzuhängen. W er sıch das nıcht leisten _
konnte, der konnte 1a ruhl be1ı dem altherkömmlichen
‚e1isern Kühlein“ 1522 blei C beı dem an infolge der
Sprödigkeit des aterıals und der eringen Kunstfertig-
keıt der Schmiede oit einen Marder un dergleichen
denken konnte. Be1 den Rössern ürgerte sich als W eiıhe-
gabe das Hufifeisen ein, das ohnehın im Volksaberglauben
schon eine wichtige Rolle pielte Diese Huifeisen nagelte
INa  } WI1e in Gannacker z Isar in Niederbayern die
Kıirchtüre der Inan beiest1 te s1e innen der außen S  En

der Kirchenwand. Da teilweıse uch üblich War,
hel den Rıtten un Fahrten als Dank Tür das Glück im S  sStall seıt dem etzten Leonhardstag eın der ach der
Zahl der Roßhäupter mehr Hufeisen spenden, ward
die veriü are Fläche bald eın Man schmiedete
Iso die einzelnen Ketten N, ja INa  m schmiedete
uch aus den anderen elisernen Weihegaben, vorab AUuSs
den Hufelisen, Ketten

„Kettenkirchen“ der uch „gekettete irchen“
nannte Ina  - u  - solche Leonhardskirchen, be1ı denen in
iwa Zwel bis rel Meter oöhe eine solche Kette außen

die Kırche entweder einfach der ach (Girlandenart

E  En



suüdlic Ce11e
r KirchS RRa  stattliche eihe Au P  solche W“ en: ja Qus Spu+  ren Leon-

hardskirchen, die jetz hne Kette sınd, kann INa  —; aul
die Vermutung kommen, daß ursprünglich alle Leon-
hardskirchen gekettet Be1l manchen War die Kette
nıcht den Kirchenwänden, sondern an Säulen die
Kirche herum befestigt. Natürlich War da Tür manche
55°Forscher“ schon ausgemachte Jatsache, daß 1er ine
Anlehnung die Abschließung der Wodansheiligtümerdurch Palisaden der Ketten, die manchmal 1im Boden
vergraben gewesen sein sollten, vorlhiegt, Leider stammt
18588  e die äalteste Darstellung einer solch geketteten Kirche
Aaus der Legenda der Freisinger Dombibliothek AusSdem Jahre 1488, Iso AUSs einer Zeit, die schon eın Jahr-
tausend hinter der Kinführung des Christentums zurück-
hegt. Solche Kettenkirchen finden sich heute och be]l-
spielshalber in Laupheim In ‚W ürttemberg, deren Kette
nahezu 100 Meter lang ist, annn aut dem KalvarıenbergTölz, 1n Achenkirchen Achensee, ın Inchenhofen
bei Augsburg, das der Mittelpunkt des Leonhardskultes
1n Südbayern un den angrenzenden österreichischenLändern SEWESCH ist, in Nußdorf Inn Immer-
hin können diese die Kirche SEZOSENEN Ketten uch
och eine sinnbildliche Bedeutung gehabt haben Leon-
hard hat für seın Noblac das Asylrecht 1ın ausgedehntemMaße erlan In Inchenhofen wurde Beginn des

Jahrhun erts nıicht bloß die Kıirche, sondern der
Ort mıt Asylrecht ausgestattet. SO könnten diese Ketten
Sanz gul rbı et Tbı verkünden: Hiıer ist umiriedeter
Platz, der keine Rache und keine Straife mehr zuläßt. Das
wäre eın Beweis mehr TÜr die sozlale Fürsorge der Kirche,insbesondere LUr ihre orge dıe Sträflinge und Stra{i-
entlassenen.

Es hatte sıch ber mancher Zum heiligen Leonhard 1n
dieser der jener Not verlobt, der N1IC. daran dachte,se1ın weıteres Leben 1m Schatten elines Leonhardsheilig-Lums verbringen. Der stellte 198831  a einen Ersatzmann.
Und da bei UNserem eiligen alles aus Kisen se1in muß,

War natürlich uch dieser Ersatzmann eIn richtigerKıisenklotz. Das sind dıe sogenannten Leonhardsnägeloder W ürdinger der Learl der Liendl. Diese Kısen-
kklötze Gewicht sehr verschleden, je nachdem
der Geber eben das Gewicht. selıner Persönlichkeit eIN-
schätzte. In igen Inn sind eine Reihe solcher Leon-
hardsnägel 1m Gewichte VoNn 61/2 bıs 110 KilogrammEbenso lagen solche Figuren mıt mehr der weniger



München.Mensche ähnlichkeıt Sie ertsbrunn be1i
AAy besteht bis zur Stunde der Brauch des „Learlschut-
zens”, die jungen Burschen sollen ihre Kralit, aber
uch den Beweis für ıhre geschlechtliche Unversehrtheit
durch das Aufheben dieser Klötze, der „Würdinger”, Z7e1-

Als e1iINn übereifriger Kaplan diesen „heidnischen ”
rauch abschaffen wollte, am vVo erzbischöflichen

Ordinarılat München-Freising 1ne gegentel4 AnwelsungSolkstum.uch eın Beitra ZU Kapitel Kirche un
Außer dem auernpatronat hat der heılige Leonhard

och ber 1ne Reihe VO  o Ständen die Schutzherr-
schait zugewlesen erhalten. Da sıind zunächst einmal die
Böttcher, weil der Heilige einmal im Kloster Micy
Wasser 1n W eın verwandelt en soll Die Butter-
händler rufen. iıh weil Wetterpatron ist,
bekanntlich die üte S Futters un damit uch der
Butter abhängt. Daß die Hammer-, Hult- un Kupfer-
schmilede 1n als ihren himmlischen Schutzherrn erkoren
haben, bedarti keiıner weıteren Erklärung, da er ıhnen
uch einen uten Verdienst zukommen 1äßt Die Last-
un W asserträger nehmen ın ihrem anstrengenden Beruftf
ihre Zuflucht ihm, weil er eım Klosterbau das Wasser
weıt herschlep mußte Er aber wußte sıch helfen.
Er srub mıt Stab eine Furche, die siıch alsbald
einer ergiebigen Wasserader erweıterte. Da könnten 1Iso
uch dıe KRutengänger un: Wasserschmecker sıch seinem
Schutze unterstellen. Die Obsthändler verehren ihn, weil

sich als FEinsiedler VOIl Wa  rüchten ernährt hat Die
Vegetarıaner könnten sich ihnen anschließen. Die in den
Kohlenbergwerken arbeitenden Häuer rufen ıhn an, weiıl

einen 1ın einer zugedeckten Grube gelangenen Mann
beireıt hat.

Die irdischen Überreste des heiligen Leonhard WUuL-
den in der Klosterkirche VOo  lom) Noblac beigesetzt. Im a  re
1226 wurden s1e Vo Bischof VO  — artres und 1738 VOo
Bischo{i Von _ Blois untersucht un TÜr echt befunden.
Mehrere Kirchen haben Reliquien von ihm erhalten

Zur Ikonographie waäare natürlich vieles Wir
be nu ünstlesuns mıt ein Aar Bemerkungen ach
„Ikonographie der eiligen‘  + reibur l. Br. 1926, Bd.,

404 Die alteste, uns bekannte Darstellun: ist eın Bas-
relief aus dem Jahrhundert der Nordseıte VOoIll San

tur äalteren Datums ist uchMarco ın Venedig Eine Skul
die Statue Kundl ın 1iro aUuUS dem Jahre 1481 Dar-
stellungen miıt der Kette stammen vornehmlich aAUus Alf=

bayern und ehören deml 17 und Jahrhundert Die



{l

Kette mag auch Veranlassung gewesen se1ın, daß an
Stelle des heiligen Diakons Gyriakus, der ebenfalls ine
Kette qals Attrıbut hat, manchmal unter die heiligenNothelfer gezählt wIrd. In Italien, INa bel den viel-
Iachen Handelsunternehmungen mıt dem Osten olt (1Ee-
Jangene zurücklassen mußte, erscheıint der Heilige als
Schutzherr. derselben mıiıt der Fußfessel der mıt Sklaven

der Kette, 1n einer KHenbeinskulptur- AUSs dem
Jahrhundert 1n der Scuola della cCarıta Venedigs.Überhaupt hat Venedig als Vorort des Handelsverkehrs

mıt der Levante viele Darstellungen des Heıiligen, Lar 1n
San Marco einen Mosaıkzyklus mıiıt Tüuni Bildern. Der
größhte Leonhardszyklus mıiıt ZWanzlg W andgemälden AUuS
dem Jahre 1432 befindet sıch In der LeonhardskapelleLandschlacht im Ihurgau. Kürzer ist die Legende g-schildert qaut den gotischen Altarflügeln Leonhard
1ın Buchat, Oberbayern. In der Spätzeılit VOL allem
Darstellungen der Apotheose des Heilıgen beliebt, in de-
Ne  H VOTLT der Mutter Gottes qui W olken knieend ab-
ebildet wıird un unter ıhm eine Menge Kranker un

Hılfsbedürftiger.
Eine systematische, umtassende Bearbeitung dieses

Heiligenlebens legt och nıcht VOTI. Piarrer iıch hat eın
nettes, iür den gewöhnlichen Bedarf genügendes üch-
lein im Reinholdverla Wıen herausgegeben. Hıngegenist die Legende un esonders das Brauchtum vielfach
in LZeıtschriften, Ireilich nıcht immer slücklich, behandelt
worden: eın LZeichen, daß der heilige Leonhard uch
heute seine Rolle als Volksheiliger, als „Bauernherrgott‘(Sepp) noch nichfc ausgggpie t hat

Bination und Silpendium
Von Gerard 0“esterle B., Anselmo, Rom.

Die Heilige Konzilskongregation pflegt den Bischöfen
au{i deren ıtten hin folgendes Quinquennalindult g.-währen: „permittendi sacerdotibus Missam die testo
ıterantıbus, ut plicare valeant secundam Mıssam 1uxta
mentem 1PS1US P  O; dinarı) ad effectum erogandıi eleemosy-
Na Lavore Seminarıı vel alterius Causae plae.“” Eın
solches Indult le VOILl selbst Zzwel Fragen nahe: Was
bestimmt das GE en Recht ber Bination und Stipen-dıium? IL elches ist die Iragweite des eben erwähnten
Indultes? Die zweıte rage enthält 1er Unterfiragen:


